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egalien ME die confoederatio Cu princıpibus eccles. und Vvollends Urc
die Goldne ulle eıiter sehen WIr, W1IEe CS dem erzbischöfl Stuhle gelang,autf dem Gebiete der Verwaltung und Kechtspflege das Land Urc Einsetz-
uNng VON Amtleuten organısıieren. Das Mauptverdienst omm Jlerbel
Balduin Luxemburg Für die Gerichtsverfassung sınd die Privilegiende NON evocando (1314) und de NON appellando (1356) bedeutungsvoll,
noch mehr die se1lt dem 13 Jahrhunder sıch vollziehende Scheidung der
erichte nach Personen (Ebenbürtigkeit), nach Adel-und Bürgerstand. i1ne
Appellationsinstanz ırd verhältismässig SDAaT, erst 1458, uUurc das erzbi-
schöfl Hofgericht geSchaffen. In Schlusskapiteln verbreitet sich über
die landrechtliche riegsdienstpflicht, über das eCc des Burgenbaus und
der Steuererhebung. Es estäti sıch auch hier, dass die Bede auft run
der Gerichtsbarkeit und nıcht der Grundherrlichkeit eingeführt wurde.

Einige Versehen und Irrtümer se]len 1er berichtigt. Zu Nach rÖMmMI1-
scher Auffassung unterstand das Kirchengut einer Dioecese ebenso WwIe der Kirchen-
zehnte 28) der Verwaltung des Bischofs, nıcht des Erzbischofs. Nach den Äus-
führungen ber die bischöfl. Eigenkirchen könnte scheinen, als ob VON
vornherein ber dieselben als grundherrlichen Kırchen dem Bischof die welt!
Jurisdiktion zugestanden habe, während S1e ihm doch 1s{ durch besondere Ver-
leihung der grällichen Rechte VO  — Seiten des KÖönIigs zukam. Zu ist nıcht
zutreifend, dass der Zehnte iür die Karolingische un spätere eıt dem Bischof als
dem Verwalter des Kirchenvermögens zukommt, vielmehr ist der Zehntgenuss schon
VO  - den Karolingischen Kapıtularıen als das Vorrecht der Pfarrkirchen
bezeichnet, der Bischof hat kein AÄnrecht ehr darauft. wıird dıe Frorderung
des Neubruchzehnten VO  — Seiten der Erzbischöfe VOoN Köln und Irier ın Gegensatz

dem Obereigentumsrecht des Königs über die Almende gesetzt; aber das
Zehntrecht gehörte doch, WIEe kurz vorher richtig bemerkt wurde, ZU. unmittelbaren
Besitz der Kırche, hatte miıt der Entwicklung ON Landeshoheit nıchts geme1ln.

Schzfer

der Schöne VonNn Frankreich, SEINE Persönlichkeit und das
el der Zeitgenossen“ wıird VON arl Wenk mıiıt seiner staunenswerten
Literaturkenntnis jener Epoche eliner scharfen Prüfung unterzogen In der
diesjährigen Einladungsschrift Z Einführung des Rektors der UT
versıtät Marburg Auch als besondere chriıft 1mM Elwert’schen Verlag CI-

schienen, 1905, /4 ahren (SQiI: VOT kurzem In der Hıstor. Zeıtschrı
04) Z7ZWaTl ebentalls mıiıt Aufwand STOSSCI Gelehrsamkeit, aber ohne uUuNs

e selne manchmal gesuchte Auslegung * überzeugen, die rage P

bejahen SUC „War Boniftaz VIIT eın Ketzer“, hat SI In dieser neuesien Ab-
andlung den sicheren NachweIls erbracht, dass Philipp N1IC als ein wıllens-
Sschwacher Regent \ ATS ein Spielball In den Händen selner atgeber Warl, sondern

Vgl } “  } “ In den ılteıl. des Inst. FÜr OSLerr. Geschichtsforsch-
UNQ HMeit, S 488
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dass selne Persönlic  eıt In ollem Umfang für die weltgeschichtlich bedeut-
ainen Massnahmen seliner Regierung verantwortlich ist. In der Auffassung
VON 1lıpps Charakter hat sıch jetz dem besonnenen Urteil Heinr.
Fınkes 1! angeschlossen, dass starre oder besser Tanatısche Rechtgläubigkeit
— nicht Heuchele!]l mıiıt einer rücksichtslosen Herrschernatur Hand In
an gehen

FEın 1m Anhang abgedrucktes Schreiben 1lıpps Al Kalser Heinrich
VII lässt das stolze Selbstbewusstsein des Iranzösischen KÖön1gs erkennen,
während der mitgeteilte rIe des Kalsers Clemens über dıe
wıiderrechtliche esetzung der Reichssta Lyon durch Philipp wohl L1UT

eine Stilübung des Schulmeisters VON Arbois darstellt
Scheter

Die umfangreichere Besprechung des Kaiserswerther Urkundenbuches
erscheint E Platzmangels erst Im näachsten Heft.

ede gehalten auf dem Salzburger Historikertag 1904, vgl ebendaselbst
(1905) Ir


